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G E W 10M E T M EIN E M V A T E R 

FRA N Z K A N Z I A N 



Einleitend möchte ich feststellen, daß das verfaßte 
Projekt als Studie über die Entwicklung eines 
JI ::;;p i 10:' 11' ~H.mle·::; JI zu '3ehen i '3 t . 

Die einzelnen Aufsätze über das Theate r, über dessen 
Reformer erheben nicht den Anspruch 
theatergeschichtlicher Vollständi gkei t S ie sind 
lediglich als wesentliche Stationen, als beeinflussende 
Faktoren meiner Studie zu sehen. 

Weiters vermeide ich bewußt die kunstqeschichtliche 
Abwicklung der Theaterbaukunst . Ich besc häftigte mi c h 
mit den wesentlichen Modellen, Programmen, Reformen und 
Experimenten des Theaterspieles . 

Der Schwerpunkt dabei liegt im 
Jahrzehnte in denen einerseits 

Bereich der letzten 
der Bruch mit der 

Konvention und andererseits elne neue 
Auseinandersetzung mit der Tradition s tattfand; man 
geht auf kritische Distanz, auch zu den soqenannten 
Klassikern der Moderne, und sucht die Nähe 
außereuropä i s che r Kulturen . 

Die folgenden kurzgef a ßten Aufsätze über ausgewählte 
Regisseure sollen aufzeigen, wie s ehr trotz 
unterschiedlicher Ausdrucksweisen, die Suche nach dem 
Wesentlichen des Spieles beschäftigt . Man ve rsucht all 
jenes über Bord zu werfen, das unnötig erschei nt , vom 
Auszudrückenden ablenkt oder eben als dekorativ zu 
bezeichnen ist. Es ist eine Suche nach dem Sinn und 
Sein des Spieles . Es ist aber auch ein Weg in die 
Vergangenheit, um dem Spiel wieder Zukunft zu geben . 
Man ver s ucht verschüttete Theaterwerte wi eder zu 
entdecken, zu ver s tehen, sie von 
zu befreien; sucht nach der 
zeitgemäßes Spi e l zu ermöglichen. 
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A l) G U :::; ·r Cl BOA L - das Theater der Bef rei unq 

Boals Theater ist Pr o dukt der !.) r·, i.· .. • ? r' d r' C~ c k te n } 
E rnied rigten, Gefo lterten, Er morde te n S0da meri k as es 
ist das Theater der Befreiun a c'.:.- i. 1"1 h:LI f n ·:;~c I···, 
tie r'f2c hti. qk>::2 :i. t . 

Baal entwickelte In Lateinamerika das Theater der 
Unterdrü c k ten, ind em er den Zu sc hau e r zum Sub jekt 
If,.:~c: I,t , mi.t. :1. 1-·'11"' dit~ t-}ir·kl:i.chk,:::' i t pr·>:::>b"t.., .::~ r· clil::.1:. dE.-[i·' 

:;;~ '.A·::; C h .:;1.'.,1 I.:.,? I' 1:2 ·1: .. '';''.'''.":;:; I"'"ti t. . J '2 d I.~' .,-. k .:~. )" .. , n '::; p i '."2 :L,.? n ._- CI b .:.~ r' .:C'. 1 1 
sp ielen; e in bestimmter Anlaß, wie etwa soziale 
Unge r echt i g k eit, Unterdrückung d er Frau oder poli t sche 
Ge walt , erfo r dert die Erarbeitung eines Modells zur 
Veränder ung des Zus tand es ; dieses Modell wird mit dem 
Publi kum gemeinsam erarbeitet. 

E r unterscheidet fo lge n de Theatermod elle: 

ZLISC: h.;~.I.. .. I€~ I' 

1<0 1 1 ek t i v d i I':-"? 

GI'UPPt'2 dl'Clck t 

bi ]. c! E.'n ~.? i ne :;;:; tc.~. tuen ,.~! .,' u p r::,e , d :i. 12 i If, 
Unterdrückung d a rstellt. Jeder in de r 
se ine Vorstellung bildlich aus, man 

mod i fi zier t gemeinsam diese Bilder und erhält dann ein 
v on allen mitgestaltetes Realbild; es folgt di e 
geme insame Entwicklung d es Idealbildes und v erändert in 
de r Folge s ein ursprüngliches Realbild zu m 
l.)un<5c hr'f..::.:''t l.b :i. I d . 

Oiese r Vorqanq muß so rasch ablaufen, daß der 
Einze l ne n icht f~hig ist, nac h zudenken, d. h nicht in 
Worten denkt und d i ese dann erst in Bilder umsetzt. 

F 0 I' um the.;'!. te I' : 

Zu·::; c i-'d.ue r· und ::;; c h .:::; u·::;p i eIe r· .ö'.i i nd 1 Il de.<.·::; :;;;;p i .::;.·1 
gleichermaßen einbezoge n . In diesem Spiel bzw . For um 
tritt d er Schauspieler gegen den Zuschauer auf 
(Verände rung qegen Konform ismus); di e Welt, wie s i e 

~; () 11 i s t , gegen die Welt, wie sie sein 
Zuschauer versu chen in das 

v ersuchen die Szene zu ve r ä nde r n 
L~sungsmöqlichkeiten zu finden. 

::;; t.ij c k 1.'2 i n z u ,] r· I:::: :i. l' 1.'2 n , 
\ier··:; u c ht. 1 n'.7.'ue 

Man era rbeitet ein Modell des Handeins , 
den Zuschauern dargestellt wird . Jeder 
Zuschauer ve r antwo rtet die Veränderung der 

Unsichtbares The ater: 

eld.·:=; cld.nn V ':::>1l 

fI"I :i. t .... ..J :i. I' k I::.~ nd •. ::~ 
f:':..::::.:;. l i 1:..,';. t . 

Dieses Theate r spielt a m Ort seines Gesc h ehens, e s 
verz ichtet sQm i t auf das Nac h e mpfi n den de r Wirklichkeit 

e s ist Wi rkl ic hkeit . 
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Man spielt an jenem Ort, an dem der Zu schauer nicht 
weiß, daß er ein Spielart ist. Schauspieler spie len die 
erprobten Szenen , müssen aber den Zuschauer und dessen 
Einwände oder dessen Mitwirkung in das Stück 
einbeziehen . 

Die drei genannten Theatermode lle dienen dem 
UnterdrOckten als Werkzeug zur Befreiung . Baal zeigt 
somit auf, daß jeder Einzelne di e verschiedensten Arten 
der Unterdrückung nur durch sich selbs t bew~ltigen 
f:: .. :::I.nn . 

G ROT 0 W SKI das arme Theater 

Sein Theater beschäftigt sich intens i mit der 
Beziehung zwi schen Schauspieler und Zuschauer 

Neben europ~ischen Einflüssen, wie durch 
Stanislawski (physische Handlung ), Meyerhold 
(biomechanisches Training) und Wachdangow, holt sich 
Grotowski seine Inspirationen aus dem asiatischen 
Theater , wie der Pekingoper, dem japani s chen Theater 
und dem indischen Kathakalitheater . 

Grotowski ve rlangt dem Schauspieler eine Art von 
totaler' TI'.9.nspai-·enz '''''.b, er· fClhi' t ihn ZUI' totel.Jen 
Hingabe - zur Selbstverwirklichung. 

Er versucht die Vereinigung von Impuls un d Reaktion, 
wodurch der Zuschauer Impul se vorge führt 
bekommt. Schauspieler werden du rch verschiedene 
Konzentrationsübungen , durch körperliche übungen, sowie 
durch Ausdruck s- und Stimmübungen über Jahre ges c hult ; 
der Schauspieler s ucht sich selbst. 

ver·suc ht. clu r' c h Bildung einer Rolle als 
Zeichensystem aufzuzeigen, was hinte r der Maske steckt . 
Er geht davon a u s , daß sic h e in Mens ch durch einen 
psychi sc hen Schock in rhythmisch ar t i kul ierten Zeichen 
( J'.:1 n :;,~: , Gf" ·::;3. n l]) " "'.u~;d)' CI c k t; d . 1"'/ . e ),,·/t:~ I' h,~~ ]. t .:::> i ch in 
diesem Zustand nicht natürli ch. 

Er' ver,zicht.12t. 
F'l''''.stik, 

a uf die Synthese vo n Literatur, 
Architektur und Li cht (Begrif f : 

reiches Theater) und sucht das Theater 
Schminke, Bühnenbild u. B . ffi . (Begriff: 

ohnt~ 1<0':::; tClffl ur'leI 
.::!. '1' 1"1"1 e ~5 T h t~ .:" . t. t:.' r· ) . 

Diese Forderung der Armut. des Theate r s i ':;; t.. I,=F'.~ t )' Ö!.I.:J t7! n 
"'ff~r'ql :i. cr·II.?-r1 fI"/ :i, t durch die Einsicht, daß das 

Film und Fernsehen, ohnehin 
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Er läßt die Beziehung Zuschauer Schau s pieler fü r 
jt",des :::::t..ück r·iI.~u d'-,=:fi.n:i.el't=:n; E:Cihn,,:; I...ü'jlj ·rr· :i. bCin t:~ C.ö ir-ld 
austauschbar . Er hebt di e ört l ic h e Fixiertheit durch 
Konventione n bedi ngt , auf. De r Schauspieler spielt 
Cibt=:r·a.ll und k ~<.nn v(::on Clbt?r·a. l1 ·:~. LI '::; I:)t.:~o b.::,- c: 1·"lt,,-"!t.. ~'Jer· d'.~ n. 
DLIl" c h dl.'.=: n V ,::.~ l' :;::. i c h t <:t.uf ::::: c: 1"'1 I.:=: i. nl,!..'l? '1-' 'f f~ '1-' I'fILA .ß d(! '1" 
:=:chd.uspit,':'lE~r· "1.::Jeistil] leI..H:ht.en" dt=.'l' Inhcdt I . ..;il'd ZLII'fl 
Licht. 

D:i.e "Al'IYlut" die~:;es 'fh '2ater':'" bE'.' d:i.n,]t dU ';'ch derl 
Verzicht a u f Mas ke, Kostüm, Beleu c h t ung und Bühn e nb i ld , 
läßt ein Theater des Wesentlichen entsiehen. 

" D'2 r' E: r-I t ':; chI u.ß zu r' (,'1 r" Inl.A t. , :;::u I;."! i i ' i>::,~I Y! V'OCI d. 1 1 erfl 
Unwesentlichen b ef reiten Theat.er , l äßt uns nicht nur 
das Skelett d es Medi ums erkennen, s o nder n auch d ie 
Reichtümer, die im eigentlichen Wesen diese r Kuns tf o r m 
I i ,..:.:'g e n . 

Warum beschäftigen WI r uns mit Kun s t? 

Um unse re Grenzen z u I"_~ b t'~ r· s c 1'''1 \" '.? :i. t ('! n , u In t.'_~ 1::0 I,'.'! r' uns 
selbst hInauszuwachsen, urfl u n·::.E'! \,'I? i. nne'l' e I.-",=,e.r·e 
a uszufüllen - um uns s elbst 

Das ist kein Zustand, sondern ein P rozeß, in dessen 
Verlauf das Dunkel in uns sich langsam erhellt . In 
diesem Ka mp f um die eigene Wahrheit, in dies er 
Bemühung, sich die Lebensmaske abzureissen, war mi r d as 
The,,:1. tt? i'" dLIr' c h S",2 i rle ·s i nn 1 ich k ':' (. DI'::' i"·l i ehe P·,' ä.sc:nz 
imme r ein Ort der Herausforderung. In d em es allgemein 
akzeptie r te und stereot y p e Ansichte n, Gefühle und 
l) l' t..l?, :i. 1 I,::! ve r' 1'2 t. z t . , ist e~:; :i.1't'tS t.",. n d,.::~ , ':;; :i. c 1'''1 und '::; E~ i n 
Pub l:i.kurn hE!1'·d.U·::;;u...!"fo l' d'?l'll _ .. u rü so ,:~.L-!·i'r·lXI:.t.t::l.nd';:.~ l', .:::'. 1 '::; e·:; 
:i. l'fl I'fll?l'1'3CI"lli c l"'len 1<:':Il"I:::lef', :i.m {~t i2rfl Lind d'.?f l Irfl. !:::, ul·::;c!n sl=~inl.::.:! ~:; 

Organ:i.smus Gestalt. annimmt. Diese Mi ßachtu llg der Ta bus , 
diese überschreitung lösen den Scho ck , der die Mas k en 
wegreißt, der uns dazu zw ingt, u n s entblößt an e twas 
11inzugeb e n , das unmöglich z u definieren i s t, das a b er 
':; (::ov}oh I Er' 0':;:· '-A' i E,' C.'!. l' i t, ,::I.S. to t::: i nh .:::'. l t e t. . " 

::~: H U .J I TEFAY {'-lI"IA 

"Heu t.E~ i ~;, 1:.. cl i t :~ 1301'''lrle' de ':=.:, 'fhE:".~. t. e 1" ::; die ei n z :i. ';.Ie :::::0 ne , 
in der Gese tzlos:i.gkeit geduldet wird. Hier ist Unzu c ht 
möglich , Gewalt und Mord . Hi e r t r ef fen wir Männer, d i e 
den Vater töten und mit ihrer Mutter sc hlafen oder 
Untertanen, die ohne Skrupel ihr en König umbringen, 
we il sie vorwärts kommen wol len . Kein Ri chter ste i g t 
a uf d i e Bühne . Der Verl i er er kann se lbst mi t sei n e m Tod 
.-j i e 1..112 r' ,':I c h tLü-P::] ni c h t .:;,.b ..... ,a.s C h E~ n . 11 
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Für Terayama ist das Theater jene Stätte, an der der 
emotionelle Keim, die inne rliche Beunruhi qunq 
aufbereitet wird, die dann den Me ns chen z u 
Veränderungen bestärken soll . Es s oll Widerstand 
s chüren. Er sieht aber nic ht das Theater selbst als 
politi '=.;cl'··II~ L'=.'h i' in'5 tit.ut i ()n "i:.,?'::; 1 ":;t Hoc hri'lu t zu 
,] 1 Buben, de\ s TI"·IE.'':'4. t..:~ l' ~: : ,:,nne e t~'.} ;:;:4. S L::~ h l'ef1 " . 

11 DiE' 
Th'2.;:;' tel"::; 

B(.~I· ·lnE~ 

s e in . 
darf ni cht mehr das 

Bühne muß al s etwas 
!.:iet .:~.n'.=Jn i s 

t'lo b i 1 es in 
eh.::."::; 
die 

eind ringen . Wenn in einem Wohnzimmer 
ö ffentlichen Badeanstalt, i n einem 

Autobus oder in einem Massenrestaurant ein unerwartetes 
Drama (dessen Text vo rber e itet ist ) beginn t, wi rd der 

. :3tufenunt.e r'·:5 cl"·lied :~:\J,'i sc h ,=:n [:ijhn'2 Lind Zu '::;c l·I.:)uer' 
aufgehoben und a ls neue Mögl i chk e i t der Spi ritual 
h:;:;:~ 11 'l'E~ ']'2b':J'I' t~ n . 11 

G ILBE: F,T das schwarze Theater 

Moses kommt z u dem Schluß, daß moder nes Theater 
ni c ht im Theater stattfinden kann . Das Theater hat al s 
Informant zu dienen . Politische Ve rsammlungen und 
Demonstrationen sind jene Ereignisse, di e dem Theate r 
a m nächs ten kommen könnten. 

" J 'E~c"=:~s T 1"', 1:"'> <=". t,=-'r', d ::' .. ß E: i 1 de l' de 1-' t"leu t j. ':::.I,,':n (:if~'3 E: 11',,; c h ;:':'.f "i" . 
.::1.:::\ r' ~:i t..:.~ 1. I t , 0 h n E:! ", i \2 k l' :i. t i .:::; c l''', z LI t,,=: 'f '!' ':;'.':j ('? n , i .:::; t. \::.~ :i. '!-i 

f-' r' 0 P .:':'. ',] .:;'T1d::;.. t h ,:;' a. t 0.:' j'" 11 

The.:;.. t.e \' ':,50 11 '!"'I':::t c: h 1'10':';';;:"::; I de€.'n Lind 1,/0 r· ",;; te 1 1 L!nqer i 
leben zu hel f e n und es so ll helfen, mit s i c h se lbs t Lind 
mit seiner Umwelt umgehen zu könne n . 
Ha ushaltsgerät nutzbar sein. 

Moses wehrt sich gegen die gäng i ge Auffassung, daß 
Th'':.'i:d .. \?l' '-ion d'::::i' F~ ,.::::c:d i t. .,;:.t al:::.:Lenk'.:.:-.'n ·::; ,::d 1 Lind '~ .::;'.(l Z 1 . .A'!·ld ';:]3.)' 

d er Entspannung dienen s o l l . Dieses lheater bezeichne t 
E:.' l" .:).1,:::; d '='.'il Hot c 1. o ',,,.'n , d,ö! '!' 1 "I·:C" '!' 1': '1 J. (:1':'. ',:,:,:.' r'I'''IE,:.' :i. t. IÖ.~ j" t . 

Oet .'.; a.m.=., l~ i k .Ce' . ni '::; c he ~, c: hl,'J':'4. (. ze Th,:::: ~!. "I: .. t.:~ '!' .:::. i. '2t 'l t. ,::;: l' ;:':'.1 :;:; 
~ine r der weni gen Theaterformen in der eine i nhaltliche 
Beziehung zum Publikum besteht. Da s Pub l ikum hat a uf 
Versammlungerl (pol. Demonstra tionen , Ki r c he) geler n t zu 
r 0 ~gier en u n d zu a ntworten. Die Schauspieler si nd mit 
dem Zuse her durch das Gemeinschaf tsgefühl verbunden, 
wo du rch es keine r S chausp iel e r beda r f die kü nstlich In 
,::I i. E:.' R.,:? :i. hf~ n ,j,;:" :;; FLII:.:. 1 i kur!", ']t::.' ·::3 E! t. z t. ~,; i nd, 1..,11':"1 E: ,ö~:; ::: i ",?I·"ILln(J •. ::.~ i) :;:::u 
i-:: nCipf en. 

Das sc h warze Theat.er vermag es , seI n e lebendige 
I '~' ur 11-:: "1: .. i on i. n ( :! i l"l E.' '1' G'.=!m'.2 i ns cl''',,:::<. f t d LI j" c l"', ei. nf .:':'. C h (~ t-1 i "1:,. 1:.1.':'1 
zu dok ume n tier en - man macht bewußt, reqt an, best.ärkt. 
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E t) (] I::~ 1'1 I Cl 

Barba kam auf grund seiner Studien über die 

~~~~~~~li~~~ede~c~~~~~~:!~~:~~h(K~~~e~~:::~u2~:st~Vl~~~ 
zwei Techniken kennt: die alltÄg l iche und di ; 
nichtalltägliche.Das abendländische Th e ater k e nnt 
diesen Unterschied kaum, da dessen Schauspielkunst mehr 
von t'1oden L!nd f::: o n\/ ,,:,' nt :i.onl.:~n D. t:..! · I.~;nl;:1 i I.:J i ·:;.t. (n.:;I.c h [:r·l?c i·· lt ::. . 

Der orientalische Schauspieler nut z t seinen Körper 
nach drei Gesetzen: 

1. Das Gesetz der Veränderung des Gleichqewichtes: 
Der Schauspieler läßt seine Füße über den Boden 
gleiten, o hne sie anzuheben, Schwerpunkt und 
U 1. e i C I ··I']'.:.:~'.J.) i C 1···1 t. \'e ·1' ;::i. ncJ,.~t' n .::; ich d.:;:.. ci I .. A l' c 1··1; b'.7'.'~ve'~Jun ';J('.~n 
bt::: l'ul · ·lt:~n duf df~ r· I)t~ i' i:; •. ndt.'! r unq dt'?·::; GI t'? i c I···j'.:!'::::[.') i. c h tl"~·3 . [)t'? r· 
orientalische Schauspieler lehnt das natürliche 
Gleichgewicht db. Er muß, um 1m Gleichqewicht z u 
bleiben, eine Reihe von Spannungen in Aktion setzen um 
nicht zu stürzen. Das japanische No-Theater kennt die 
l:::e'~F i"f'"f 12 I! Enl.:?·I-·I.::Ji "-~ i. ffl 1=i: .:::!.LHfl" uCld" [nE:.'!"";] :i.I.7': inder· Zl.::~ i I:..!! . 
Eine Regel besagt, daß drei Zehntel jeder Aktion im 
F;:a.I.Jm I...~nd '~:;i,,:::b(::n Zehnt,::::l ir·1 dei-· Zl2it ·:::;(..:: •. tt.f ilid '.:.::n , cl. /···1. 
der No-Scha uspieler setzt nicht soviel Energie ein, wie 
.~t' tUf eine Handlung braucht, sondern doppelt s o viel. 
Diese Energie h i lt er in sich. Der Schauspieler benutzt 
somit die doppelte Menge an Energie als er für die 
Handlung im Raum benötigt. 

L . Das Gesetz des Geqensatzes: Der Schauspieler 
wendet das Prinzip der Energie in d e r Zei t an und hilt 
Energie in sich zurück, d. h . einerseits entwickelt er 
Energie für die Handlung , andererseits hält ~I die 
Handlung zurück.Der orientalische Schauspieler beg i nnt 
seIne Handlung daher immer in entgegengesetzter 
Richtung zum eigentlichen Handlungsziel . So kennt das 
orientalische Spiel keine gerade Li n ie, sondern 
nur runde, wellenförmige Bewegungen 

3. Das Gesetz der zusammenhingenden 
Zusamrnenh .:;..ng 1 o ~:; i gk \'2 i. t: 1 1 E i ne ·l' deI' Cil:ler·l'a·::;c ht:.'nds t.,:::: n 
Effekte eines No- Schauspielers passiert, wenn er in 
seiner charakteristisc he n Gleitbewequng geht und 
plötzlich zu rennen beginnt. immer noch mit gleitenden 
FUßen . Es ist. wie ein eindruck svolle r Blitz, wi e eine 
:::; c '···1 I ;Öl. 1""1 IJ I;':: , v,, i ('~ E .. :i. n i='"f "'"' i 1 • d E' r' :i. CI I=~ in.:.? (. ~::: LI (. V E:.. d LI ·1' C ' ·1 ci :!. (? 
Luft schießt. Selbst wenn der Schauspie le r einen 
Ausgangspunkt wählt, der in keinem Zusamme nhang mit 
seiner täglichen Körpertechnik zu stehen s cheint , so 
kann er doch durch langes Trdining eine solc h e 
Vo I' t·1' et f :I. i. c hk E,' :i. t. i r ·1 cl i ':"' .::,t-~ i' c'.UJ.3E: r· 0 l' den t.l i c t it~n.. t21. c,j 1 i c ' ··Ieel 
·fee:!"-in i. k >:.~r' )"'1:.:.:" i C I-I t-~ )"""I, ,-j.:).,l3 ~,) i.)"' (~ .. s 3.1·ö:; spont.::;..r·, .:". n·3e i···I',~ n. 11 
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J{~NGO F [) I .. ) A f;: D :::: 

IJ Ein Cl o'""n se i n h(~ i .ß t F:· I' E! i he:l t "f' i nd'=!\"·l) derfl Eine (. 11'"" i 
entkommen) mit See le und Kern des eiqenen Wesens zu 
tanzen. Aber Freiheit bedeutet auch, d a ß man lernen muß 
und Zl.,1 Vf-= \"' .:=:. t..t'~hen beg i nn t. . ti.:;:.. n mu .ß d i '.'? i nne (. 12 und die 
äußere Betrachtung entdecken . Das äußere Ich muß ein 
Modell des Absurden werden und das innere Ich ein 
Tempel der Vernunft. Oft heißt es, der Clown sei 
traurig, e ine Art ve rl o rene Seele . Doch in Wi rklichk e i t 
ist e r unser Spieqelbild, ein Erzähler gegenwärtiger 
Dinge , und der Anschein der Traurigkeit ergibt sich aus 
der Spiegelung ) Neuigkeiten sind ni cht fröhlich; doch 
der Clown muß erreichen, daß man darüber lacht. Warum ~ 

Um Ve\"'.:~. ndel'un'.J,,~· r ··1 "'II .. I':özul':::'·':;'2n. 11J'2n"t"i du ,]l.,::o.ubst., dc:·(· Clo'-!,on 
sei ein t.rauriges oder rührendes Wesen, u nd 
gleichzeitig begreifst)daß sich die Gegenwart in ihm 
spiegelt - wo steckt denn dann in Wirklichkeit d a s 
Rührende? Das ist die Kernfrage . 

[)''::;'l' I\~"<T(· I"(IU.ß qeben, irlHfler· uncJ 1:.:iLIl::;!(·,::,o.1l. Inden·1 121' 

gibt) gewinnt er, und se ine Gabe i st ein unbe z ahlbares 
Meisterstück; das lächeln l Die Wärme des Clowns , seine 
Attacken sind ein Opfer für alle, und nur wenige 
entgehen seinem k om ischen Angriff. Man muß sich darüber 
im kl a r en sein: der Weg zur Rolle des Na rren beginnt 
rl"l i t df":I' :::':E.:.·l to·:ö tt:II:.:;obac ht..un ';) ; urfl .,~.rlljel-·en zu he 1 f en, [flUß 
man zuerst sich selber helfen können . Keiner hat das 
Recht, die Stärken und Schwächen anderer 
widerzuspiegeln) bevor er nicht seine eigenen kennt. 
Der Blick nach innen läßt diese Probleme erkennen; und 
erst wenn du sie erkannt hast, kannst du sie ändern . 
Jeder von uns i st als Clown geboren, im reinsten Sinne, 
wenn auch ohne die erlernbare Wei sheit Das Wesen des 
Clowns ist unschuldig, wissensdurstig, naiv; es hat das 
Eigentliche der Jugend. Als Kinder sind wir vol l 
Einbildungskraft und Phantasie - Eigenschaften, auf die 
oft unsere Familie einwirkt und unser sozia les Umf e ld. 

Die vornehms te Aufgabe des Clowns i s t es, die Leute 
Zl...~ rfl 1....<O\c h ,:.:::o n I...~nd :;:::I.J\"' Ent .. '~.p.";."I-,n ' .,in'.~:.:! ZLI I:::,\"' i (·IO:] I';:.-rJ Lind .:;; i e zu 
unter·h.:;:..lto:.::~n . Li.",.·::; i·:;t l!.} icr·lt.:i.q, und e·:,; Sf,·t.Zt. die Kenni:.(,i·::; 
komischer Formeln und Tricks voraus, die schon der 
.angehende Clown beherrschen muß Aufklärunq und 
Ein·,::;i. cl···lt. zU··.if.;!(·lrli t t.".~ ln - im ::::;pit:·']l:"!l :;:::1.,1 Zt~:i. 'd".~r·I .. 1!)·::;'.S Ulrl 
uns heruffl p.::-ls.'si.er·t. D~~·::; L..ächeln i :::;t uni.ver'·:',.::d, jf':de\' 
begreift es, überall wird es v e r standen - und de s halb 
i .". t ~,'.uc: h cl,,:,' r Cl OI,I}n ein Lln i VI~ r· ·;::; e 11 t~ I' ·Typ. h .::\ n 
u n t.E~ r· <,:; C h.:~. t .. ;:::".;:, nt i.:;? d i f· 1"1i:.~C: h t.. df~<;:; i.. .. :;. c I···I':.~ 11""\'0;; . I_.;:;.c h'.:2n k ·;:'.(11""1 

das Leben der leut.e ändern Ich habe g esehen, wie es 
0US ihnen hervorbrach, unverstel1t und in aller 
t::i.r'=entlichkeit. !J 
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"Ich möchte geradezu behaupten, d aß ein Komiker, der 
an die Grundlagen seiner Komik glaubt, gar nicht darum 
herumkommt, sich mit den verschiedenen Situationen zu 
identifizieren, mit denen er dies e Grundlagen 
ausdrückt. Für mich und meine Kolleqen sind dies e 
Grundlagen identi s ch mit dem eiqentlichen Grund, aus 
dem heraus wir Theater machen. Ich w i ll damit sagen , 
daß das mechanische Lachen, das mit technischen 
Mechanismen hervorgerufen wird, die der Komiker auf der 
.Bühne z u benutzen versteht, di e ses Lachen, d as 
unreflektiert zu ihm zurückkommt und in dem er sich 
spiege lt daß dieses Lachen uns absolut nicht 
interessiert. Und zwar deshalb, weil wir ein 
satirisches Lachen wollen, das Ausdruck davon ist, daß 
sich das Publikum konfrontiert sieht mit einer 
be ';:; t,. i rfl''f .. I:'''.~n F1:e.:').1 i t.,,~~ t , d i t:? <;:.,1 ,::; TI· ·iI.~rfld '.:.~ i CI'.:.::: i' be 's t . i I'flrfl1 .. '.7.:' n 

Aktion auf der Bühne dargestellt wird . Diese bestimmt e 
h:'.:::ülit ;~. t .. ist o'f't ti',,;..q:L:,;ch,.,~·s 1· .. lol'I .... ,.::nt :LI'!'I G .~),nzE.~n ,:h.:.' i' 
sozialen und politischen Realit~t, in der wir leben . 
Eine gewisse Art von Thedter, d ie s i ch mit solchen 
Themen besch~'f'tigt, tr~qt nur all z u oft eine 
regelrechte Leichenb ittermiene zur Schau . Der Zuschaue r 
geht dorthin, als qinqe er zu einer Bee r digung. Er hört 
sich das Gewäsch der Pfa'f'fen an und hat sich damit der 
lästigen Bürgerpflicht entledigt, Anteil z u nehmen an 
der tragischen Tatsache, von der er s ich berührt fühlt . 

Wir wollen nicht, daß die Zuschauer z ufrieden mit 
~,:; ich und der' Ut.": l. t. 1'1;,:.,c h H .::;;.LEif.~ q,::?h ',':il, \.,."'2 i. l. ':::i i E' ':::; ich 
endlich einmal genug empören konnten . Wi r wollen mi t 
dem Publikum zusammen begreifen, was hinter di esem 
App.::,. r· <;: •. t. Si t.t": c k t , '"ie,. r· un'l e l' e::-:: i '::; t.. i e ,-. t , i n'·i·} i e~'·!e i t rfla. n :i. hn 
bekämpfen kann . Wir wollen die Maschinerie der Ma c h t 
bis in ihr' .:::.' kleinst.en Tei l chei"1 '::'.I.. A~:; E.~ in .'''. nclf:::r' n f.:: h[j'IE~n'' . 

PET E R W E IS S 

Diese~; 

üb,:::: i' 1'1 i rom t 
ist ein Theater de r 

authentisches Material 
Ber i c hterst a ttung , 

und gibt inhaltlich 
mit der Realität übereinstimmend üuf der E:C,hne \.! i. ,::~d'21-'; 

Llnd po:l. i. t. 'L ':5 C hf:: man konzentriert sich auf 
Th,::-=rfl(:;r·l. 

Es ist Bestandteil des öffentlichen Lebens und übt 
Kritik an diesem: Kritik an Wirk:l.ichkeitsver -
fälschungen, et.wa bei geschichtlichen Ereignissen, 
bedeutungsvoller Vorgänge oder von Persönlichkeiten . 
Kritik der Verschleierung, etwa von Medienmeldungen in 
Pl"'2SSe, F~u1'1d 'l"unk und Fo::.~r'n·::;'.:?ht:::n. 1<1" i t :i.k ;'::'.ii L.1~.i'.J f' (·I~ 

Verhinderung der Wahrheitsfindung , gesc hichtli c her 
Betrug u . v . m. Manipulationen der 
Mächt igen erschweren das dokument a rische 
machen es sogdr unmöglich. 
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dok urflent<::<.l' i ·::;c he 
Mittel des öffentlichen 
bestimmte Zustände . 

Theater verwendet daher das 
Protests, als Reaktion auf 

Es gelIngt aber nicht Wirklichkeitsgrad zu 
erreichen, den eine politische Manifestation oder 
Demonstration zugrundeliegt die BUhne der 
öffentlichkeit mit ihrer direkten Form der Reaktion ist 
schwer nachempfindbar. Daher ist das 
Dokumentationstheater ein künstliches Produkt und hat 
nur als solches Berechtigung, entstehend in der 
künstlerischen Auseinandersetzung mit Ereignissen der 
Wirklichkeit. Das dokumentarische Theater zeiqt 
Vorgänge und Außerungen, sich gegenüberstehender 
Parteien, Abhängigkeitsverhältnisse, Ordnungserhalter 
und deren Kritiker, Gewinnende und Verlierende 
Ungleichheiten und es erqreift Partei. Das 
Dokumentationstheater kann zum Tribunal 
zur neuen Aussage führen, neue Gesichtspunkte erwecken, 
Sensationelles und Unwesentliches weglassen; da s 
Pub 1 i k um k CI. nn mi te i nr'::II."=zogen, Z:L!rfl I< 1 f:~.I.:::jO::.·I-· LInd :;:::urfl 
Angeklagten werden. Durch die Loslösung des 
dokumentarischen Theaters vom konventionellen 
Theaterbegriff muß es auch den Ort des Theaters 
ver lassen und Versammlungsstätten aller Art aufsuchen; 
es muß sich selbst stetig in Frage stellen. Es muß sich 
definieren, einen Zustand aUfzeIgen, 
auch seine Bewältigung vermitteln. 

L. Ci U I ':: 

Betrachtung über das Theater 

Barrault spricht vom tragischen Mimen, da der Mime 
dazu neigt seine Fähigkeit, Einfachheit in der Bewegung 
seines Körpers mit Unnötigem zu umgeben. Er spricht 
\/1:)[11 v i ~::i U(~ :I. :I. f~ n 1"'·1 .":1."i·1 i I.:::.' r' i .::; fIIU·::', .jl=~ r', 1,1,0 I.::.' (i n 1"1"1·:::0. (·1 :i. h r ·1 .::; p "1";:1. C 1·'·1 :I. ich 
umsetzen würde, unerträglich wäre Genauso tr aqisch 
empfindet er den Pantomimen der versuc ht Worte zu 
Clbo:::.'r· ·ö:;etzen. 

Die Geste des Menschen verrät da s Geheimnis . 

Barrault sieht im Pan tomime n keinen Darsteller der 
schönen Stellungen . 

"[)ie fiXn1' :: :; inn(~ er·l:)t:~ben, und dit'..:- "f"Linfundneunzi.g 
anderen Sinne, die wir aus Unwissenheit in den 
einzigen, sehr unbestimmten, aber äußerst reichen und 
vielfältigen Tastsinn zusammenfassen, sie alle haben 
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ihre Antennen aufgestellt. Die Augen d es Kopfes halten 
von ihrem Kontroll turm herab Wache ; die Auqen der Brust 
dringen in di e Nacht des unterirdischen Le;ens ein. Das 
ganze Wesen ist von einem magnetischen Ring überdeckt, 
de r uns mit der äußeren Welt in Berührunq brinqt, l a nqe 
1'.",,11."'.",,' v C"I I' ' .... 11' '''.'.~.' 1-_-.' '," ~,,' :,,' 1·-1.:::. , ~ t. d i ,:::. (::;.::. "] :::'1"1 ,- '" ::: 1"1 "j ';;' I'" ''', 1-': I'"~ I'" ., t ['I "1'" ::. I .• , ._. ... . .. .... .... __ '= .... ' .. _ ::J ,_,,_.1. ' .. '-_ __1);-.. _'i 11 _". , 1.: .. 

Wirbelsäule rollt, der Unterleib bebt, die At mung setzt 
mit der ängstl ichen Empfindlichkeit von 
Schnec kenfühl ern ein. Die hundertzwanzig Rädchen d ieser 
'Reak tions '-Maschine werden alle in einer einzigen 
Sekunde kontrolliert, dann gibt das Sonnengeflecht den 
Bo:=d" I.?h I, V()I'ZI..Ar·(~c k'.:.~ n _ D i "-::~ l.,i i r' b,.:;? l·:;-'::\u lE~ \il.?l' 11:'~1.:;:J·t. di=:t.<:; 
Körpergewicht auf die äußerste Fußspitze, und im 
Augenbli c k , wo die Sc hwerkraft die Basis des 
körperli c hen Widerstandes überschreitet, das heißt i r, 
d I:" n ll.l 0:) r' t I_"~ n ::=.; ,;] .::'. n .'~4. r' ':.:.:~ 1. 1 :'.:~ ',; , I! ':i () b ;:~_ l,j d I.:.:> r' r;1 e 1"1 ';:::. c \'-, G 12 'f' c:~ h ',' 1 ;:;_ u 'f t , 
auf di e Schn auze zu fallen", hat sich das andere Bein 
vorgestellt und bietet ei n e neue Oberfläche an, in 
deren Inneren s ich die Schwerkraft, durch die Ferse 
e indringend, n iede rl äßt_ Nicht zu reden von tausend 
wilden, e ntfesse lten, leidenschaftlichen Abenteuern, 
die sich in dieser Sekunde d er Fortbewegung abspielen. 
Genau a m Ausgangspunkt zu diesem immerwährenden Kampf 
auf Leben und Tod muß derjenige , aus dem man einen 
Mimen machen will, gepackt werden _ Alles in ihm wird 
dann Sparsamkeit sein, in 
lrü-e l'esse 1 iel.::-)t:. Bö:>.! 1 i·::;t.i.k, d-::I'-=:; h,~i.ßt 
Flugbahn, weil er sich frisch erhalten 
F;:E' i nhe i t , v}E' i 1 t:.~ =, da~:; ,? i n z j_ I_:]e t"l i t tt2l 
zukommen um den Kampf zu überstehen_ 

',;e i n;.?rf, ei I.::v:nen 
IJ) i s-=:;en urfl d i e 
IÜU.ß; f::: 1.:c,_ r' h,.:::~ i t. , 

i ~,; t, v 0 l' I},' .~._ I' t..:; 

Die Pantomime_ oder die Kunst zu leben, 
und das Lebendige, 
solange wie möglich, 
am Leben zu erha l ten _ 
[) i E.' f:::u'!"·:-:;l., d i ;:=, da.'=:; '. l"l-'::'- t.:))". I i c he F.::o.d.::I.)"· ~-3 \i'::. t.em -' , da. ':", un<:.; 

zur Verfügung geste llt wurde, benützt_Die Kunst der 
Bewegung oder die Kuns t gegen den Tod.Wi.r sind weit weg 
von den Rüschen, den Verschnörkelungen, dem Veralt.eten_ 
D iesl':.:o I<ur',<::; t. ';leht '.'/ on e i n,:~I' 1:. r-.?,I;.1 i -:"-c h0:n ::::; i tu.:::,- t:i. on '::<.us . " 

i3 1:. C' f : Tho Living Theatre 

"Ich .:~,J.3 ein (:J .::~_ I"·'Z t::·'::; "[':,i.-=:;chlÖ'?ntl....lch n::'.ch und n.::'.ch im 
Alter von sechs Jahren, in der Metropolitan Opera, 
während einer Aufführung von Hänsel und Gret.e l . Das i st 
eine Oper, d ie sich eingehend mit dem Essen 
beschäftigt, Zuckerhäuschen, hungrige Kinde r, 
BrotkrUmel, Fütte rn von Hänsel und Gretel, einer Hexe , 
die f:::i nde l' fl'i.ßt, Ir,ein I,latel' ';llaubt.e, ich 1~.,ü I'de e~-;~-;'2n, 
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!·lJe i. I i C 1"'1 (·II.:C· '1" \/ö ·:; .... , ... . j \! .. - . ~ f ' ~ 
Hänsel ~ ~ - ' __ I ___ . rl'l ·lv~_~ .. s ~1~lcJI~11 s~lmm '~e, aberr,., ·.·. ',:.·'.:I ... ·. h 0A mi t 

zusammen, - I irgendetwas H~ nsel 
z usammen tun konnte, das geschmacklose schreckliche 
Tasc hentuch, und dann brauc~te ich es a u.·t~ . ] . ~t e 1 nrn'::1 .. nIe 1 1 _. 

mehr kauen , alle Kinder waren erlöst, au s dem Of en 
raus , nicht a u fgef ressen, und konnten wachsen Alles 
\."" : '. <,'i i c: 1"'1 .. 'J' e - u i' "j '1"1 I 

d , I.: ,::~rfl "'1 O::! a. ·:·e ,-. 'J,?rfla e h t. 1 "· I ':;'.b,~ , i~; t. I? i n 
'v' ,.=.:, i-' su eh'" - \ I _. _ .. _. , .. , j . ... . 

~~ ~ ~~~, Cle Sel1nsucht. nach Freiheit 
·f·,,(:::izuse!:..z ':2n, und o:h::-"!1 F~·f ·f,.?kt clie '::; (2'( Fr'.'.::: Ü ·I'.:.::-:i. t . , di 0:~S0:; j" 
world to be, j enseits von dem Gefängni s de r Hexe, daß 
d a s Häns el u nd (l'rl.:.:_,i ... ~.·_ .. ].-F.: ... ·l'l ·.-_ ... '.I·_ .. " .. ll·~ . . I r - mIr elnga~. Jas Erl ebni s 
überzeugte mIch von 
Theaters der totalen 
des anteilnehmenden 

drei Grundbedinqunqen eines 

Ti ' <:'.nszenden:;;:: . " 

Erfahrung: k örper li~he - Teilnahme 
Zuschauers, die Erzäh10ng , und die 

F: h: Cl Ci k 

Brook bilde te am Ro ya l Shakespearei heatr e ei n e 
Ci r· > . ..l PP I.:? n <:t.,nE:~ n ·::; " ·rh,?.;:". t f.:.' r· de i' (~j" '::tu·::' .::".ffl k I:.:.:~ i. t " . D,~ r' 
Gruppenname wurde einerseits a ls Huldigung Arta uds 
(Thea ter d e r Grausamkeit) gesehen, andererseits aber 
auc h aufgrund der inhaltlichen Beeinflussung durch 
{-'i i ' "1: .. ':::' . LI d '.:.1":? '.\' i~. h :I. t . 

Diese Gruppe expe rimen tierte mit. dem KLang, de r 
Be wegung, dem Rhythmus als Elemente der Verstindigung. 
Schauspie l e r übten die Mitteilung durch Pfiffe, Schreie 
oder einer Bewegung. Andere Schauspieler mußten 
aufgrund solcher Laute, wie etwa durch Zischen oder 
(]'..Ir',]e ln JE~n,=.:~ H<:t.ndlun,:~ dd.nn du,'chfCII·"li'E.'n, di,.=.! d '.:::~r' 

Z isc hende und Gurgelnde ausdrUcken wollte . 

Ein ander es Mal war es ein 
::~; chC:i. uspit".'lt'-'I"·n, bei derfl jedE.'r· 
zur ückgab , ohne daß sich die 

f:::.::: •. l"flp f :2:I,!,' i sc h t::.'n 
Schläge hinnahm 

beiden berUhrten; 
durften nur d e n Rumpf bewegen, um sich a u szudrUcken . 

Lind 
5 it::.' 

"I"'"1.:::..n sollte.' ,::J'?' i"'a l't.iq'::; ()bun'.:]en nid··ti:. fCIi' GynHi.::" .·:; t. :lk 
halten - die Locke rung des muskulösen Widerstandes ist 
nur ein Seitenprodukt - der Zweck is t. die ganze Zei t 
den Widerstand zu steigern - durch die Einschrinkunq 
d e r Alternativen - und dann mit diesem Widerstand zu 
fI ngen, bi s ein Ausdruck erreicht i s t . Der 
Schauspi eler entdeckt. d abei, daß er zur Mit.t e ilung 
sei ner unsich tbaren Sinngehalte Konze n tra tion und 
Willenskraft brauchte, er mußte alle emotione llen 
Rese r ven aufbri ngen, er brau c hte Mut, e r brauchte kla r e 
Gedanken . ein s chöpferischer Sprung war vonnöten, 
urfl di,? nE.'ue F01'rfi zu Pl-·~l';Jen .. die ein Behältei' und 
Ref lektor seiner Impulse sein könnte . Das ist. dann 
\I.} c~.h l' haf t.. eine '. {ü:: t i on " . " 
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Ein weiteres Experiment war die Aufgabe 
Schauspieler, als Künstler zwischen Formen zu 
und eine Geste als bewußtes Objekt zu qestalten. 

,:;:'.n den 
wdJ-',len 

Dann experimentierte man mit Schweigen, mit dem 
Bemühen die Proportion zwischen Schweigen und Dauer zu 
erforschen. Dem Publikum setzte man solch einen 
"sc h\ ... eigendI2n" :::;ch.au·3pi.elel' vor', LWI ZLI el'i:ol"schen wü=: 
lange und ~ie, dessen Aufmerksamkeit standhielt. 

"Bei jt~dem l;!utE:·n oder' schlecht.t~n, el'f()ll.::!l',,~ic:h,::~n odel' 
katastrophalen Experiment wa r das Ziel das qleiche: 

~::: .ann Unsichtb.::'.l'e die Präsenz des 

Brook geht es im wesentlichen der Phantasielosigkeit 
des Menschen zu entgegnen. Er setzt der technischen und 
ökonomi schen Rationalität das Theater als 
!I 1...1::.' t:1I.~~ 1'1 ',; rn :i. t tel " I_~ )"'!'I~. ,_:) e ,] t.=: n. [) ':'<. ,G es d i t'~ ',; I;::~ (j I.Xi' 1.:.l ':I. b t:? I;:? I' f CI 1 l,:_:~ 1'1 

kann, setzt voraus, sich jeder Form von Routine zu 
..:=:nt;,: i ,-,-"hE.~n . 

"Thf?:':;.t':=: l' i <::.-1:.. ·s-!. .. et.<3 E'ine s;ich -,ö t;.'lb<::.t. Zf~l'st.örl~nde 

Kunst und immer in den Wind geschrieben. Im Theater ist 
jede Fo rm , die einmal geboren ist, sterblich, jede Form 
muß so konzipi ert werden, und ihre neue Konzeption wird 
die Zeichen aller Einflüsse tragen, die sie umgeben . 
In di'2 ~3(=:m :;::;i n1'1E:.' i'::it d .:<3 Th,:-:.' .:) tt7~r' .:=:in :;::;tClck F\:el.::;'.t.ivi·t.i~d ... " 

Er sieht im Theater jenen Ort., wo das Unsichtbare 
sichtbar qemacht werden kann (das heilige 
Theater'_Weiters verbindet Brook Ritual und Theater 
(Ritual als Ordnungselement des Lebens) . 

"NU1' \"fenn ein F~i.t.L!.;::;.l s:i.C:!"! <').I....lf un·:;E.'l'er- Fb('nf:'~ zut.r· ~.I.=lt., 

werden wir befugt, damit umzugehen . Die gesamte 
Pop-Musi.k ist eine Reihe von Ritualen auf einer Ebene, 
ZLI d,~ l" ,),, i. )". Zu t.1' i t.. t h <:~hel'i . _ U;:). ···/ i d h:I..Klk in '::; 
erschrec k endes Stück 'Afore Night Come' war ein Ritual 
des Todes; West Side Story ein F\: i tual großstädt.ischer 
G I.? v,! i::<. 1 t t. ':". t.. . 

E:r'()ok ql .:.~ubt. ·:;;.n die "Kl'2.ft. ,je l' T llusion", '::;ie i.st 
für ihn das Grundelement jedes Theaters. 
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GEDANKEN ZUM THEATER 

Räumliche und ökonomische Begr e nzung öffnen den 
Betrieb ungeahnte Möglichkeiten. Scheinbare Enge 
ermöglicht jene geistige Freiheit, die auf träge 
Konventionen verzichtet. Man ist gezwungen durch äußere 
Bedingungen die innere F r eiheit zu finden. Der stete 
Kampf mit den Finanzen und die immer wieder für jedes 
Stück neu zu interpretierende Räumlichkeit eröffnet 
sowohl den Spielern als auch den Zuseher immer wiede r 

-neue Erkenntnisse, ohne dabei gekünstelt Spektakuläres 
verursachen zu müssen. 

[)i.e "A·I'rfILlt" dE~s Thed.t..ei's -för·clel't diE.~ ·lief.;:~ Lind die 
stetige Suche nach dem Wesentlichen . Man muß reduzieren 
und findet dadurch überzeugende inhaltliche Lösungen . 
Spielereien, Oriqinelles und Modisches kann und muß 
ferngehalten werden. 

Konventionelles Theater (Konvention ist nicht 
Tradition) bzw. Subvent i onstheater Jeglicher Form 
verliert sich oft zu rasc h in modischer Spiele und 
b l:2n,'jti l;:Jt d.LAf(.lrI.A·fid s,::'in .. ::'I' ·f in ~~.r-lzi,_:.~ llen r:·et. tp,:II-:::;tE!I' Ll1-td 
der damit meist unvermeidbaren inhaltlichen Leere, 
Dekorationsorgien - es entsteht das Startheater, das 
Theater der Abhängigkeit, d~r Repräsentation, das 
technische Theater, das Theater der Schminke, der 
Fd.r' be, dE~S E:ühnenbildes .--- rf'·::;'.ll linSZt2n i~_? r·t " ·Tt-·!ea.tt:?l'! 

Die ,;))"' o,L3en 
Et,::~b 1 i s·::iefflent ·,;; 
SE!et::,ühnen :<~.;:I_ub .. :::;r' 
:::;I···,()~,}·;::.i Lind IJ 1.:.:,.uh t 

13 ül···,r··,e n l,:'tLlf':2il iri"'ff'i=:.' -I' 1"f1(:2hr-· G'_::2{." .. I···,)"' zu 
verlogener Unterhaltung zu werden . 

und Freiluftspektakel man inszeniert 
Theater zu spielen. 

Die Aufgaben des zeitgemißen Theaters: 

Man könnte meinen, daß nur noch das kleine Theater, 
1"(1 i t. seinE!n "I-:: l,,~'inl=.'n" :~:;ch<:".u<;;pil.:;:.' lc'r· n ur·-,d ';;; 12 i n'.:~f' k leinf2n 
Zusehergemeinde wirkl i ch Großes vermag. Zuseher und 
Spieler bedingen sich und werden in jedem stück neu z u 
einer Gemeinschaft. Dies erfordert das gemeinsame 
Erarbei t en und den Gl auben an diese Spielgemeinschaft 
( :::;p i e i l' d.Llrfl) . 

Diese Gemeinschaft entsteht dur c h Spannungsfelder, 
durch verschiedene Ebenen des Denkens und Handeins; 
jeder fü r sich mit dem anderen. Das Theater, der Ort 
des Spiels, der Illus ion, der SelbstverwirklichunU ist 
ein Ort des Lebens. Die alltägliche Wirklichkeit ist 
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Li r··ll.J.! :i. i' k 1 ich, '::; c h '.'.' I";"! I',', c·II···I .:':I. "j' "1" .. , Li Ci I . .-''' ,.,.~- ·:'.i !::.', C'I "1: .. 1. 1 cl": , q ,::',"f Ci \ .. ! 1. .i. C' ':::; 

':;; i f: i Si t d.::t·::. >::.7:i. (Jf~nt.l :i. c 1"'1 i.)ni.}}C<.i ··li'e. Di:!.i ·j;:;'-( k Ol"fll"t"it Clt':: ffl 
'r h E.:' ;':'. t. f? 1" 

.j i. t', y.! i 1" 

i · ·I.,:d·)('~n . 

di'.'2 h:c,l.lc' 
du i' C 1-'1 .j i i.~ 

zu, Empfindungen :z: 1...·1 t:.' "(. y.,l l? c: k I.:.~~ i-l , 
Alltäglichkeit des l...!::'·bf.'n·::; V':;.~ l -· 10 r· €;(i 

S innlichkeit und Er'ot i k 
fre igelassen. Illusion und 
geist iger Widepstand bestärkt 

fflU .ß '.::" r· I' t:: ich t. UE, -f I~.~h I t.:' 
Phantasie ermöglicht, 

l,,!e r· .j'.O?n . 

D ~:l ~:; '1" 1'''1 '::", .:::.. t C." '1' 1"'1 a. t. \/ :L e 1 1 C~ :i. c h t. d :i. f:: Pli xl" ,. :)-::d:::11=' , U ('1 s:; :;:: u 
. 1.:= r· :i. 1-1 rl t:? r~ i-l ,I ,j _::;1, f3 

(j,.?f (;Ih 1 . 
wir Menschen si n d, Wesen mit Geist und 

Das Theatep des Spiels wir s ind a rm an Phantasie 
lAnd an Vorst e llungskraft. . Das Kind hat Phantasie, die 
Erziehung macht der Phantasie ein Ende . Man tauscht die 
F' 1"'1 ·':'<' n "1" .. ;'~ s i c; 1"t"1 i t. " d "~ 1" h: E:, .:::.. 1 i t .. ;,~. t. d I::'.' 'c':; L. I? !:::! I;'::' n~:; " '.'.':: :i. f'l, U ('1 d V' t.~ r' 'J i I:::, t 
dadurch den Glauben an die Illusion . Dasfheater k a nn 
uns diesen wiedergeben , indem uns disfheater den Mu t 
verleiht , an die Kraft der Illusion auch 1m 
alltäglichen Leben zu glauben . Die Illusion als 
Stärkung des Glaubens an uns ere Zukunft , als S t är kung 
von Seele und Gei s t im Sinne unserer Existenz. 

Politisches Spiel -darunter \/'::.:.' (.~; tehE.' 
I.:. ';;.' l. '.'.:~ i "11' f.:~ n o:J E~ , <:'<. 1 1. '-I.' i ',,;'S '.':~ n d '.'2 , ~'J i '::; ',3 E.~ r··I·:':; \i ':;: r' ffl :L 1:. I:. t:.~ 1 1'''1 d ';;:: T' h '.:.'." ,,". "1" .. "::' , ' :: 

''''I.tAc l··1 ni. c I-·It. TE:.' r"lde.r"lzs t.CIC kf:.' die .::. i c: h '::>.'-.·I·:::;·::;C i'll i ,,:, .ß 1 :i. c: h ,:I·;::'.l"fl i t. 
:::1 (.'.' ''::; C j"'1 ~-:" -r "1: .. i '.J '.~ r ', d I,:~ "Ci p () I i t .. :i. '::; c 1"1""'.' i '1 Cl '.':.~ (J n !.".' ": ' .:::>. I'i ,j ':~.' 1"1 j. L< r; '.'2 '1";;, i: .. . :.:: r 'l 
Rand zu drÄngen; auch nicht pr opagand i s tisch und 
~wangsb2glück end 

k .~:irflr::,f en . 
s~he i nbar R~s~eres zu 

Po li t. i ~:;c tl('?:; Thf~.:;'. t.el-· h~i 1.. tE' d i. 12 ("iUt q .:~. t..,::.~ f-':)' n",~ ,::,'f'l" ,;;::r-:c, 
Sprache, eine Spr ac he ohne Parteiprogramme. aber eine 
:::; pr'ac:he. Clbe.l-· F'.::t(·t.eipi'C),;!r·~,. fflrfle und Iciec,l()';::li,,'::n 1···lir-·lo,'}e'.=J :;:':1..1 
ermöglichen . öste rreichs Armut an politsc:hem Theater 
i st wohl be.dinqt durch jene scheinbar ruhiqe polit.ische 
Ent.wicklung seit 1345 . 

E·". h,::.:' r· j"' '::', eh t .::; c: t-It.':· :i. nb ·,o:,. j""' PLII"'I':':" '1',:::, t..;;:, n r-. Llh",~. 1··1 i. n t.,.':' ,., '.:Ii.'" 1 

Kulissen aber ha t man dieses Usterreich in Zonen 
ge teilt, sozusagen von innen besetz t . 

P o 1 i. t i ':; c hl.'~ 
')t.'? r· -I' 1 e c: 1'''ltL!nC! 

f,:,1 () r-I () !=, () 1 (~.I .1 

h.::'lhE,n 
wirtschaftliche und polit:i.sche 

ei.ne I"flu1..l o·=.·t:~, q t~ i '::; t. i '.::) ..... ~'. t. .':~. r· I' '.'::' 
Gesellschaft entstehen lassen, die sich mit. 
subventionierten Exot.en umg i bt, um s i ch dadurch ihre 
De kadenz vom leibe zu halten. 

D i. e~:;I::.' po ]. i t..·:o. ehE' "'ro t.i.~r·1 (. Ll hf~" k ,: ,n r 'l 1:..e Lind l"fl elß ti.'~ \C:.' i n 
l::ilXi' '] .:::d:)f,:n ,.=::v::b i. '.'::.' t. po 1 i t 1..::; C 1" '1 .;c<.I"flb i t. ion i ':::: j"' tc.'n · rht'.'.":~' t.,? '1' S ':::;1:;: i n 
ri ich t. po 1 i ti ':: C 1"leel l<ö~b-3. r· 10:-':' t. 1"..'::; I 
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Politi~ches Spiel muß zum Denken anregen Es muß 
Kraft verleihen, diesem Dsterreich polit i sch wieder 
Rückgrad geben, den Einzelnen bewußt machen, daß 
eben nur der Einzelne für sich selbst politische 
Mündigkeit wieder finden kann. 

Nicht nur Grund und Ursache spielen, sondern 
Bewältigung auf den Weg mitgeben Theater als 
politischer Nährboden, Keime erwecken, Freude an seiner 
Mündigkeit bekunden lernen, sich abnabeln von der 
Allmacht der Parteien. Po liti sc hes Theater muß bewußt 
machen, daß der Einzelne nicht Marionette ist, sondern 
Träger eines Systems. Es soll nicht Politik machen, 
sondern in Erregung versetzen, dem Einzelnen sich 
seine r Individualität bewußt werden lassen . 

Körperspiel 
Verwirklichung, 

das Spiel der Selbstfindung und 
der Körperbeherrschung und 

Selbstdisziplin , der Meditation, des Rituals . 

Sprachloses Spi e l setzt eine besondere Kenntnis 
seines Körpers voraus. Die Reduktion der 
Ausdrucksmittel benötigt ein Höchstmaß an 
Eigendisziplin. Umso geringer die eingesetzten Mi ttel, 
um so intensiver muß Körper und Geist zur Formgebung 
eingesetzt werden. Die gewählte Sprache darf daher nie 
dekor a ti v oder imitierend sein. Körper und Geist werden 
als Einheit eingesetzt. Die Körpersprache als 
künstlerisches Ausdrucksmittel, aber auch als Element 
des alltäglichen Sprachgebrauchs. 
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Das Wesentli c hste an einem Entwurf ist.. die 
Auseinandersetzung mit dem Ort . Architektur darf nicht 
v.Jie c~int~ F·l.:::t·:::; t.ik 1fl", :=;t.::<d~_.ql:·!i:,.I';1e f.:.·i nl;:JtÖ"",et:::::t s ei n, 
sondern hat die Aufgabe, Strukturen mi t dem Ort z u 
verflechten . Ein Gebäude s oll nicht seiner selbstwillen 
entstehen, s ondern durch Reaktion aus einem örtlichen 
Gefüge; es muß den Eindruck erwecken, nur dort und nur 
an diesem Ort entstehen zu können . 

Beschäftigt man sic h mit dem alten Stadtgefüge so 
beg i nnt rl",C~.n a.1 "ö G·f·;;:'.Z~~l' rn i. t SI.:.=: i n '.:::7·' ··' E: '.:~oi:) a.cl··· , t unCler", '::'. fl", 

Schloßberg. Die Vogelperspektive erlaubt es die g;samte 
kleinräumige, organisch strukturierte Murvorstadt zu 
erleben. In il1r steht das Monument der Minoriten, 
bestehend aus der Doppelturmbasilika, dem Klosterhof 
und den anqesetzten Somme~refektorium. DIe barocken . ... -
Doppeltürme sind d er einzig städtebauliche Akzent in 
der sonst eher ruhigen Stadtlandschaft, sieht man von 
den unförmigen Nürnbergerhäusern ab. Begeht man die 
Mariahilferstraße nordwärt s , so öffnet sich s ehr bald 
der Blick zur vorgesetzten Barockfassade der Kirche . In 
dieser Perspektive verstellt die Kirche dem Fußgänger 
s ichtlich d e n Weg. Die Sperre erlaubt zwe ifellos die 
Interpretation der Betonung des eher sonst sehr 
' .. ·1 i1 <,1. U f 'f .::~ 1. 1. i. '::.V'? n L .i. n q .::1. n.,:~ 'c:; i n (L~ .. ::; e I', (~ I'I", .::". 1. j ,::] I.:.~ k 1 CI .;:; t. e r' ;'~'. r· 1.'2;) 1. 
Der' E.·l'~:;t.E.· Ho '" eier' (n",L".q,:,:,:- h .,ü . iln Er' cll'=-J0~sc l"'I':::ll3 einen 
umlaufenden Wandelgang . Er besticht durch Einfachheit 
und Ruhe. Von der Südwestecke des Hofes erblickt man 
die Doppeltürme der Kirche, wodurch diese Stelle ganz 
besonders ausgezeichnet ist . 

ist 
Sommerrefektorium nach Westen und Süden geschlossen, 
na.eh Nor·,j,:.:.:-n hin O·f"fi.~ n. Da.nn öt·ff1'.'.~t .. <::;:i.cl", dE~ri'l FUf.il.::};\nl;) i:..::.r· 
ein großer gartenartiger Hinterhof, der zum Teil he ute 
"'.1 ~-:; F' ,,1. i' k p 1 .:". t z IJ I]enl.xt.z t. IJ I~,' i i ' cl . r~1 i t. f.1'"A S f1'::'.hrt',e .:h::.· i' 
westlichen Gründerzei t bebauung weist der Hinterhof eine 
malerisch anmutende Verbauunq auf, mit dem Schloßberq 
.:,l~; .:,[::,·:;;c I''', 1 ief;ende !:::ul i. ·:;·:::;.f:.·. Di,::'! F·ol']f" .. · dt:'l' F·lä.tze ·"E.· ich i:. 
so!'n i t vorn ']~.~s c h:l. ":) ',::; <,;E; n'::7l"l f::: I os t.E· j" hof elb,::" r· clE:~ n h<'l. J. bot 'f f:!l 'li:2rl 
Refektoriumshof bis hin zum offenen Klostergarten 

Meine ersten Ideenskizzen ver s u c hten spezie ll auf 
die Platzfolge einzugehen und den Ref e ktoriums hof zu 
sci·,lif~.ßI,::;n. Dies 1 ... · .. ollt.,:~ ich dEl.clur·ch 1.':~l ··r· ei c h~~n, :i. nd'.:=: m ic h 
mein Freilichttheater als Hofabsc hluß vorsah. Die Tiefe 
des Hofes aber hätte bew i rkt, daß ich den Hof, um ihn 
bespielb a r zu machen, teilen h ät t.e mussen. 

Bereits a ber in den ersten Skizzen ents tand di e 
koppelung von Freilichtbühne Bühne - Raumtribüne . 
[) i.t~ lJf'~i'k n'·.~r)·f ' ... In.,:.::) cl i f., ."t.'; j" dr'.:~ i E 11:.:.:-rt'll:?nt,,::; 1 iE'7.ß ein 
Bühnengebäude entstehen, daß funktional aber a uch 
fo r mal zum Dreh']elenk des f:::omplexes wurde . 
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T r ', ei e I~ ~ .... e i t.e r' er'l En t,I,l'" i c k 1 Lln,_-,'. 1 ö·:; t ..... _- J' cl- f ' ]' r' t.. -,:.: l-'~ J ' 1' _. t--I . 1 1 11. _. I '=" c'. ,..;. .... L. 1 

vom anderen Baukompl e x und suchte nach neuen 
Anbindungsmöglichkeiten. Speziell die Platzfolge ließ 
mich nicht los , wodur c h eine Reihe von St.udien 
ents t.c:ülden , i n d'.:~n'2n ich c.".::-:: i ':;'.1 ZUf!"1 r~E~f tA:: t. ( ) l~ i ums hof 
meinen neuen Komplex s etzen wollte. Umschließende 
Wandelgänge, ein altes Motiv des Klosters, s ollten di e 
Anlage umsctlli e ß en und das Neue mit dem Alten 
verbinden. Doch immer noch karn ~~ z ur formalen 
Konkurrenz zweier a ls Solitär zu bezeichnender Anlagen . 

- Es prallte Monument auf Monument I 

E l' ~:; t Ei. 1 ':3 :l c h In ich I"fl i "1:.. d t:~ r' 
Freilichttheaters ::::L! beschäftigen begann und mir 

des 
di.e 

F l' a.O:;J'.::~ 11 l,,1 0 1'''1 i n bl i c k t ,j,;::. I' Zu '" c h .:::,.\.J':::.' (, 11 ~:; te J I t . ,':0." n.::<.hl"fl j c~r-II.::? 

Idee Form an, die einerseits eine gänzli c h e Loslös ung 
von städtebaulichen Anbindungen vorsah, andererseits 
~~. bt.'" r· i fIH!"n::" r· met"! r· zu I' F,:,.=,'<=',.k t j.()n auf d e n I] 1-' t. ','lU j-' dE' . 

Die Tribüne des Freilichttheaters ist so gerichtet, 
daß ein großer Teil der Zuscha uer auch während der 
Vorführung die städtebauliche Kulis s e mit d en 
Kirchtürmen und d em Schloßberg e r blick en k ann, wodurch 
eine ganz spezielle For m der Identifikat i on mit dem Ort 
eintritt ma n sieht ei n Spiel bei den Minoriten, i n 
Graz ei n qanz bestimmter Ort i st in d a s Spiel 
f-21 n b l::.,zc"'::Jen, f!"lc'.n ·:;ieht. jento:' Zeichen, die ffl·::tn 
unwillkürlich mit der Stadt Graz in Verbindung b ri ngt. 
Aus der Position der Tribüne f olqt nun der 
Bühnenzylinder, die Raumtribüne , das F o ye r und das 
Theaterk a·f fee . Die einzelnen Elemente sind so 
zusammengefügt. , daß de r Körpe r die ei n z ig häßl i che 
gründerzeitliche Hin t.erhof f ront , westlich des Ge ländes, 
dem 8 es c hauer g Änzl ich versperrt. Durch die Stellung 
des Neubaus ent.steht. ei n dritter Hof , der durch 
: :::;t. ,~insock,~ln \/()ifl f~e 'fe kt()\'i IAI"fI '::;;hof ,]et.r'enn t i.st. DeI' 
vie rte Hof ergibt s ich aus der verlängerten Begrenz ung 
der Afritschgasse, dem westli che n Zugang z um Theater. 
Eine mas s ive Mauer soll d i esen Hof um geben, d er als 
Klosterqarten wei te rh in Verwen dung fi n den s oll . 
Abgeschlossenheit und begrenzte Eins i c ht sollen ihn 
charakte risieren . 

Eine t.richter för mige Verengung b e tont den Eingang. 
Die somi t fa s t. freigehaltenen Plätze so ll e n 
verschiedens t.en Veranst.a l tungen dienen können, und ein 
Wandeln des Besuche rs von Ho f zu Hof erlauben; wodurch 
e j. n in 11 :::zene ':=':,E~ tZt:'1"i 11 e i nE~':; '.:::Ji'n\Zf':.,n () l~ t.o::.~ .:;:; ffIÖ,.::) 1 ich i'::; t . 

Der Baukörpe r s oll nach 
Funktions e l emente sicht.bar 

.::<.uJ3E:'~n 

fflac hell. 
hin die einzelnen 

F u nktioneller und 

formaler Schwerpunkt ist der Bühnenzy linder, dessen 
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staffelkuppel und dessen schichtenartige Ummantelung in 
der Funktion seine Begründung haben. Der Tribünenbau ist 
mit dem Foyer zu einer Einheit verschmolzen . Irotzde m 
sInd nach außen hin die beiden unterschiedlichen 
Funktionen ersichtlich . Die Tribüne ist als Gebäude im 
Gebäude ausgedrückt und mit einer segmentartigen 
Dachwölbung versehen. Der Abschluß des Gebäudes ist das 
dem Klosterensemble zugerichtete Cafe mit Terrasse. 

Die bffnungen des Körpers entsprechen der Funktion 
d,::~~::; GI=.'I:);~.I..~d'.::"·3 . DeI"!", vö l. :I. i CI ,;)(:'<;C h l. O~<:'I.:::~n~.:>n.. in':" ich 
gekehrten Bühnenbau ~ folgt eIn Tribünen bau mit 
bandartiger Belichtung entlang der inneren Wandelgänge; 
es folgt ein völlig verglastes zweigeschbssiges Foyer 
LH1 d .;:.~ i::II=.:! n <.:; () "'., ',' a,r'l':'i!:)'::>. r' I.::! n t I::! ~', C ,'',. f (! . 

Die Umschichtunq des Bühnentraktes durch Wandelgänge 
und Freitreppen ist e ine Fortsetzung des 
Bühneninnenraums.. der durch sol che Elemente einen 
dynamischen Spielbetrieb aut allen Ebenen möglich 
!'f,·3.C hen '::;0 l. :I. . 

Außen und innen bedingen sich in Form und Funktion. 

Dem Freilichttheater ist axial eine zweigeschüssige 
Bühne zugewandt mit seitlichen.. ebenfalls 
z weigeschüssigen dtfnungen (Seitenbühnen). Die Bühne 
ist als Segment des Bühnenzylinders entstanden . Auch 
sie ist dem Zylinder vorgesetzt. 

Die Schichtungen und Ebenen im lnnen- und Außenraum 
des Theaters symbolisieren somit die Mehrschichtigkeit 
d=,s :::;p i E:']. e·::;:· . 

Der Innenraum des Bühnenzylinders besteht 
kreisförmigen Bühne, aus einem segmentartig 

cl.u·;::.; eine r' 
l' ,' .. ~ I' 12 t~~I.:) 

fünfzig Personen vertieften Zuschauerbereich .. aus einer 
kreisförmiqen ebenfalls bespielbaren Galerie. die 
einerseits mit den Wandelgängen der Zuschauertribüne 
und andererseits dur ch schmale Stahltreppen mit der 
erdgeschossigen Bühne verbunden ist .. sowie aus einer 
unter der Kuppel angesetzten Beleuchtungsgalerie.Die 
Staffelung des Baukörpers sowohl in der Höhe.. als auch 
in der Tiefe ist akustisch bedingt. 

Möglichkeiten des Spielbetriebs: 

1) Bühne - hörsaalartige Zuschauertribüne für 160 
Per'sonen 

Segmen ttribüne tür 50 Personen 

3) Bühne - kreisförmig angeordnetes freies Sitzen für 
1. 00 F'el'sonen 
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4) Bühne - Galerie für 100 Personen 

5) Spiel zwischen Freilichtbühne und BUhne, als 
Spielfläche dient der zweigeschossige segmentartige 
~wlschenraum, für ungefähr 800 Personen 

6) Freilichtbühne für ungefähr 7 00 Personen 

Der Bühnenzylinder und der Tribünentrakt kö nnen 
durch zwei schalenartig ausgebildete Stahlvorhänge 
getrennt werden, die aus den seitlichen zweischaligen 
Wänden a usgefahren werden. Diese Vorhänge werden auf 
ei nem Stahlträger aufgehängt. Der Raum zwischen Bühne 
und Freilichtbühne 
erdqechossig, durch eine 
getrennt . 

wird ebenfalls, aber 
schalenartiqe Konstruktion 

Die Erschließung hörsaalartigen Tribüne erfolgt 
über eine aus dem Foyer führenden Galerie über die 
Wandelgänge, die bei offener Bühne mit der 
Bühnengalerie ve rbunden ist . 

der 

Axial zum Zy linder ist in den beiden letzten Reihen 
der Tribüne eine technische Kabine eingesetzt. 

Das hallenartige Foyer soll ebentalls zum Spiel 
benützt werden können. Es kann aufgrund seiner Größe 
mit dem Cafe ver bunden, etwa für Lesungen benutzt 
werden . Außerdem befinded sich über der Kassa und den 
WC-Anlagen eine sogenannte Guckkastenbühne , die ich mir 
als Einstimmunqsbühne vorstelle. Sie kann aber auch für 
Puppenspiel oder Ähnliches Verwendung finden . 

Der niedriqste Bauteil umfaßt Nebenräume und das zum 
Kloster leicht gedrehte Kaffeehaus, über dem eine 
Sommerterrasse angelegt ist. Cafe und Terrasse sind 
durch eine Wendeltreppe miteinander verbunden. 

Die Anlage ist als bühnenarchitektonisches Produkt 
zu sehen. Jeder Ort ist bespielbar, In das Spiel 
einbeziehbar und es soll somit bühnentechnischer und 
bühnenbildneri sc her Aufwand vermieden werden. 

Spiel und Ort bedingen sich. 

Das Wesentliche soll der Schauspieler sein, dessen 
Glaubwürdi gkeit und Ausdruck Bühnenzauber verdrängen 
soll. Inhalte sollen ohne gekünstelte Theatralik 
vermittelt werden . 

Dem Spieler soll aber jeder Bereich des Raumes zur 
Verfügung stehen. Er soll jede Ebene, jedes 
architektonische Element sich zu Nutze mac hen . 

Die architektonische 
Beweglichkeit und Dynamik 

Schichtung soll daher die 
des Spieles unte rstützen und 

dem Zuschauer ein "bewegtes" Spiel offenbaren. 
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\i (,' ( . '::, t . I.:.,.' C k t . Auf t re tende und 
(:., b t . r' '::~ t . I.:.,? (i d I.:.:." .' .:::>" . ..i';: :i. h i' '~.' r', !::::i. 'j ", <:; ., ~. t. :;:~ ',1,' ':::'. l' t. f' n d ,:.:~ :::; p :i. f:~ 1,.::.' r" ':::;.:) :1. l ,.::~ ;-.. , 
genauso erlebt we r d en wie der Bühnena r b eiter , der etwa 
den Sessel v on rechts nach links t räqt. 

Das konventionelle Theater ver s teckt diese Dinge, 
obwohl gerade diese Elemente viell eicht noch die 
einzigen s ind, die ungekünstelt di e Verwandelbarkeit 
des theatr alisc h e n Raumes dokume nti eren . Dies e 
Zeiträume der Verwand lung und der Veränderung sind oft 
spannungsvolle Momente, und som it miteinzubeziehen . 

Vielschicht i gkeit und Beweg lichk e it sind jene 
Elemente, die das Projekt entstehen ließen Die 
zentrierende Kraf t des Zylinders konzen tr iert s ich auch 
formal auf das Wesentliche . 
und Zentrum - von ihr qeht jede Bewegung aus . 

Wandel gänge verbinden sowohl 
alle Teilräume miteinande r 
E:ü1···,r-".:.:~n:;:~\i 1 :i. rv:h.::~ 1"' . 

außen a ls auch innen 
u nd führen in den 

Jede Bewegung endet im Kreis der Bühne . 

Das Wandeln soll eine Art Ritualisierung des Sp iel es 
:='::p i e 1 el' 'stetiq in b ~:.'~ I,\i :i. r' k t.'.,~ n 

l,/er' I:::, i ndur'''~l, Gr enzen werden verwischt. 

Die Rückbesinnung auch auf das a ntik e Spiel führt 
daher wi eder zur Einheit des Spielgedankens. 
Ursprüngl i ch u ntrennbare Theaterwe r te werden somit 
I.}~I :i. ).~ eil,:,::.' ","' \f t.:.' r~ (::.' i r"1 "1."., 

Jahrhunderte hindurch entfernte man sich me hr u nd 
mehr vom Ur sprung des Theaters und zerstörte d urc h 
Entritualisierung auch den Bezug des Zu s chauer s zum 
Spie l - man ließ den Zuschauer entstehen . 

Nun bemüht man sich 
11 t'1 i. tsp i. t.'.~ 1 I;'? r' 11 :::::I.J i"f, ·c). C h(:.~n 

ff, i t. 

wieder den Zuschauer zum 
'=.'~r dt.'.'? nk t , "f CiI"', 1 t LHKJ h i:l.r-,c1'21 t 

Da s Minoritengel~nde ist au"fgrund seiner Entstehung 
und seiner heutigen Nut zu ng ganz besonders geeignet, 
dem Wesen des Spieles , in all seinen Face t ten und 
Zusammenh ängen näherzukommen . Im Spannungsfeld zwischen 
Kirche und We ltlichkeit könnte ei.ne neue 
Auseinander se tzung mit dem Spiel ents tehen . 
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Di e: ,yj' t. rfI ·:'il s be"-!LI.ßt€; Iv'E,'r'[t'le:i,dun<;) de ~-:; l'.)o r' t.€;,::; " ThE,' c:,ter· J.' 
l i e<;)t daran. d aß ich einen Spie l raum , und kein Theater 
konzipieren wollte, Theater ist für mich im 
herkömm l ichen Sinne ein fixierter, s tati sc her Begriff . 
der nichts mit d e m gemein hat, daß ich in den Auf sätzen 
und in meinem P rojekt ausdrücken woll te , Mein Gebäude 
soll ein Sp i e lpla tz des Wortes und der Bewegung sein. 
in der mit Hilfe von Schauspielern, e b e n dem Wo rt und 
d"c; r' E:e\,\,'12(1UnQ ,::,,11 e,,; (3e~\} ich t. \/02 r' 1 i el"!en l,l}E~ r' <:::1":'11 ~.;o 11 tc' , 
Diese beiden Me d ien sollen das Spiel von Zuschauer und 
Spieler, auch in v e rtauschten Rollen bestimmen , 

Das Gebäude ist kein Theater und kann somit. gleiche 
Wertigkeit, wie etwa eine Bahnhof s halle, eine Ba ustell e 
oell? r' i r'q l,~nd I,:,?J, n F' l,:::i,tz in d:ll,:,~<::;\?l-' :::;;ta,dt Ila,I:::,c,:,' j"'I , 

Di e Theatermacher dieser Tage ze igen uns, d aß 
1",' a, h 1"" "'1 <:1, 'i' t 1,7:; <::i ::::; p :i, ':? 1 Cl t::lI? \" ,,:,1, 1. :I. l't'p:::11;11 i c h i ',öi t. , da, .13 :::; p i ~,~ 1 
1't'ler'I';:iC ""lI :i, ch",.~"'; (:ie~::i c h'2h t7! r"l I....lnd EI' 1 t~ b'.:,7.'n k einst 1 el' i :;;c t'l 
di ff erenz i er t , interpretiert, daß somit jeden Ort 
b e spielbar mac h t, Somit hat auch mei n für das Spiel 
konzip i erter Raum gleiche Bedeut.ung wie jeder andere 
Ort, nur daß diesem eben die Alltäglichkeit. fehlt 
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L I 1 E RAT U R N ACH W EIS 

Theater im 20 . Jahrhundert von Manfred Brauneck 

- Krea tivität und Dialog, Thea ter versuche der 7 0er - Jahre in 
Westeuropa von Joachim Fiebach und Helmar Schramm 

Deuts ches Theater seit 1945 von Hans Da ibe r 
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t Aug. 1990 
1 1. Jan. 199 

15. Mai 1992 

1 7. Härz1997 

Auszug aus der Entlehnordnung 
Leibt .... , Hingstens .( Wochen.. Eine Verlänge
l'Uflg \.st vor Ableu( der Frist afl'l11sprechen. 
Um pünktilche Einhai·tung der LeihtrIsten 
wird ersudl.tl Volle HaftoD~ des Erl·t.lehners 
tOr Verlust und Bescholidl.gu:nc von Büchern. 
Weitergabe entlehnter Werke e.n andere Per-

lDlen ist nUht .gestattet. 
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